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Einfluss der Ernährung auf das Klima
Unser gesamtes Ernährungssystem ist weltweit für 21-37 % 
bzw. 19-29 % aller Treibhausgasemissionen (THG) verantwort-
lich [1,2]. In Österreich bewegen sich die THG-Emissionen, die 
durch den Ernährungssektor in Summe verursacht werden, mit 
ca. 20-30 % ebenso in dieser Größenordnung [3]. Die THG-Emis-
sionen des Ernährungssystems umfassen dabei die Landwirt-
schaft sowie die Verarbeitung, den Transport und die Lagerung 
von Lebensmitteln. Im Bereich der Landwirtschaft sind Vor-
leistungen wie Futter- und Düngemittel, Pestizide sowie Land-
nutzungsänderungen durch Regenwaldzerstörung im Kontext 
von Importen von Soja als Futtermittel und Rindfleisch für die 
THG-Emissionen relevant. Die Tierhaltung als solche ist für rund 
14,5 bis 18 % der globalen, menschenverursachten THG-Emissi-
onen verantwortlich [4,5].
Der Hauptanteil der THG-Emissionen im Ernährungssystem geht 
global gesehen wie auch in Österreich auf tierische Produkte zu-
rück. Pflanzliche Produkte weisen im Schnitt eine um 8-30 Mal 
bessere Klimabilanz als tierische Produkte auf [6,7]. Der Grund 
für die deutlich schlechtere Klimabilanz von tierischen Pro-
dukten liegt in der ineffizienten Umwandlungsrate (ca. 1:4-1:10) 
von pflanzlichen Kilokalorien zu tierischen Kilokalorien. Tieri-
sche Produkte aus biologischer Landwirtschaft haben jedoch 
eine um 10 % (bei Milch) bis 50 % (bei Hühnerfleisch) bessere 
Klimabilanz als konventionelle Tierprodukte [8]. 

Fleischkonsum in Österreich 
Seit den 1950iger Jahren ist der Konsum von Fleisch in Öster-
reich um mehr als 160 % gestiegen. Ein Mensch in Österreich 
verbraucht mit Stand 2021 jährlich ca. 91 kg Fleisch – das ent-
spricht netto (ohne Knochen und Sehnen) einem jährlichen 
Verzehr von ca. 61 kg Fleisch pro Person. Das ist ca. um das 
Dreifache höher als die durchschnittliche Maximalempfehlung 
von ca. 16 bis 23 kg gemäß der Österreichischen Gesellschaft 
für Ernährung (ÖGE). Damit liegt Österreich deutlich über dem 
EU-Durchschnitt (ca. 80 kg Fleischverzehr pro Person). Im Ver-
gleich dazu lag der Konsum von Hülsenfrüchten lediglich bei 
ca. 1 kg pro Person und Jahr. Um die planetaren Grenzen nicht 
zu überschreiten sowie im Sinne der globalen – als auch der 
österreichischen – Gesundheit ist der Fleischkonsum auch 
gemäß der EAT-Lancet Kommission (2018) gerade in Ländern 
des globalen Nordens zumindest auf ca. ein Drittel zu redu-
zieren [9].
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H
auptaussagen

Hauptergebnisse zu THG-Emissionen verschiedener Ernährungs-
stile aus dem Projekt DIETCCLU (1.-3.) [15] und internationaler 
Literatur:
1. Die gegenwärtige durchschnittliche, omnivore Ernährung in Öster-
reich, die Tierprodukte inkludiert, verursacht in Summe die meisten 
THG pro Person und Jahr. Durch die Umstellung auf eine deutlich 
gesündere Ernährung (an die Richtlinien der ÖGE angepasst; zwei 
Drittel weniger Fleisch) können 28 % der THG-Emissionen eingespart 
werden (siehe Abb. 1). Dies ist auf den wesentlich geringeren Anteil 
an Fleisch- und Wurstprodukten, die einen hohen CO2-Rucksack auf-
weisen, zurückzuführen.

2. Eine ovo-lacto-vegetarische Ernährung, d. h. mit Milch und Ei, 
spart fast die Hälfte (-48 %) der THG-Emissionen im Vergleich zu der 
Ernährung mit Fleisch ein (siehe Abb. 1). Die meisten eingesparten 
THG (-70 %) können durch einen Umstieg auf eine vegane, d. h. rein 
pflanzliche Ernährung erzielt werden – das entspricht den jährlichen 
THG-Emissionen der Stadt Wien.

3. Diese positiven Umwelteffekte werden durch einen jeweiligen voll-
ständigen Bioprodukte-Anteil in allen untersuchten Ernährungsvari-
anten nochmals deutlich gesteigert (von -6 bis -18 %), da biologische 
Landwirtschaft in Österreich die THG-Emissionen pro kg Produkt bei 
den meisten Lebensmitteln reduziert, insbesondere bei Schweine- 
und Hühnerfleisch sowie bei Eiern. Der Unterschied geht vor allem 
auf den Verzicht des Bio-Landbaus auf  synthetische Stickstoffdünger 
sowie importierte Futtermittel aus Regenwaldgebieten in Südame-
rika zurück.

4. Bei einer Umstellung auf gesündere, stark fleischreduzierte Ernäh-
rungsweisen könnten laut Vereinten Nationen weltweit 11 Millionen 
Tote, die jährlich an den Folgen von Fehlernährung sterben, ver-
mieden werden [2, 9]. Das sind mehr als doppelt so viele Menschen, 
die bislang an Corona starben (Stand Dez. 2021). Die Wahl einer gut 
geplanten pflanzenbetonten Ernährungsweise senkt das Risiko für 
Herz-Kreislauferkrankungen, Diabetes Mellitus 2, Bluthochdruck und 
Dickdarmkrebs deutlich  [10, 11].

5. Auf globaler Ebene weist der Weltklimarat auf das enorme jähr-
liche Einsparpotential an THG-Emissionen im Fall von sehr pflanzen-
betonten Ernährungsweisen hin. Vegane Ernährung hat bei einer 
theoretischen globalen Umsetzung eine enorme Reduktion von 
THG-Emissionen zur Folge, die mit ca. 8 Gt CO2-eq pro Jahr in etwa 
fast den doppelten THG-Emissionen der gesamten EU in einem Jahr 
(ca. 4 Gt CO2-eq) entsprechen (siehe Abb. 2) [1]. Dass pflanzenbe-
tonte, v. a. vegetarische (inkl. veganen) Ernährungsweisen, Klima und 
Regenwälder schützen können, ist bereits mehrfach nachgewiesen 
worden [6, 7, 9]. 



Impressum
CCCA
Servicezentrum  
Mozartgasse 12/1
A-8010 Graz
ZVR: 664173679

servicezentrum@ccca.ac.at
www.ccca.ac.at

Stand: April 2022
ISSN 2410-096X

Ernährung und Gesundheit
Der Überkonsum von tierischen Produkten kann mannigfaltige 
gesundheitliche Probleme mit sich bringen. Ein hoher Konsum 
von rotem und verarbeitetem Fleisch erhöht das Risiko von so-
genannten Zivilisationskrankheiten wie Fettstoffwechselstö-
rung, Herzinfarkt infolge von Atherosklerose und bestimmten 
Krebsarten. Pflanzenbasierte Ernährungsweisen gelten hin-
gegen als deutlich gesundheitsfördernd [14]. Menschen, die 
sich ovo-lacto-vegetarisch, vegan oder pflanzenbetont mit 
geringen Mengen an Fleisch ernähren, weisen ein deutlich 
niedrigeres Risiko für Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Diabetes 
Mellitus 2, Übergewicht, Bluthochdruck und bestimmte Kreb-
serkrankungen auf [10, 14]. Zudem haben langjährige Studien 
gezeigt, dass vegetarische resp. vegane Ernährungsweisen 
den größten Benefit diesbezüglich haben dürften [11]. 
Aufgrund der Ergebnisse des Projekts DIETCCLU und des inter-
nationalen Forschungsstands lassen sich folgende, erweiterte 
Empfehlungen für eine möglichst nachhaltige, klimafreundliche 
und ressourcenschonende Ernährung ableiten:   

•	 Förderung von vegetarischen und veganen Ernährungs-                                                                       
optionen 

•	 Verstärkt pflanzenbasierte Ernährung mit deutlich weniger 
Fleisch (um zumindest 2/3 gemäß ÖGE)

•	 Maßnahmen um die ganzheitliche Fleischqualität zu er-
höhen, mit Ausrichtung auf strengere Nachhaltigkeitskrite-
rien (wie etwa im Bio-Bereich) 

Gemäß der Vereinten Nationen [2] ist die Änderung des Ernäh-
rungssystems und -verhaltens essentiell für eine nachhaltige 
Entwicklung. Das beinhaltet die Erreichung a) der 17 globalen 
Nachhaltigkeitsziele (SDGs) der internationalen Staatengemein-
schaft bis 2030, wie etwa die Gesundheitsversorgung zu verbes-
sern und die Armut zu beseitigen und b) des durch 197 Staaten 
vereinbarten Klimaschutzabkommens auf der Weltklimakon-
ferenz von Paris im Jahr 2015, dessen Umsetzung die Klimaer-
wärmung auf 1,5 Grad bis Ende des Jahrhunderts begrenzen 
würde. Pflanzliche sowie biologische Lebensmittel sowie pflan-
zenbetonte bzw. vegetarische Ernährungsweisen (auch in Ver-
bindung mit einer deutlichen Reduktion der vermeidbaren Le-
bensmittelabfälle) sind die entscheidenden Stellschrauben, um 
ernährungsbedingte THG-Emissionen deutlich zu reduzieren, 
gesünder zu leben und die Belastungsgrenzen des Planeten ein-
zuhalten – auch im Sinne der künftigen Generationen. 
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Abb. 1: Auswirkungen und prozentuelle Veränderung der im Projekt DIETCCLU model-
lierten omnivoren, ovo-lacto-vegetarischen sowie veganen Ernährungsweise im Ver-
gleich zur durchschnittlichen österreichischen Ernährung auf das Klima (kg CO2-eq/
Person/Jahr) [7]
Anm.: CO2-eq = Maßeinheit zur Vereinheitlichung der Klimawirkung der unterschiedli-
chen Treibhausgase, die CO2, Methan und Lachgas berücksichtigt.

Abb. 2: Weltweites THG-Einsparpotential verschiedener Ernährungsstile 
(in Gigatonnen CO2-eq/Jahr) [13, 1] 
Anm.: CO2-eq = Maßeinheit zur Vereinheitlichung der Klimawirkung der unterschied-
lichen Treibhausgase, die CO2, Methan und Lachgas berücksichtigt; in der Rubrik 
„Vegetarisch“ ist in der Abb. ungewohnter Weise ein Fleisch- bzw. Fischkonsum von 
einmal im Monat angegeben. Aufgrund des Studiendesigns werden oftmals Men-
schen, die selten Fleisch essen, in der Rubrik der Vegetarier*innen verortet. 
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